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Politik ist kein
Gottesdienst
Von Jörg Baberowski

Deutschland ist ein
anderes Land gewor-
den, seine Gesellschaft
ist gespalten. Ohn-
mächtigmüssen die
Bürger Entscheidungen
hinnehmen, die ihnen
von einer selbstzufrie-
denen Politikerkaste als

alternativlos präsentiert werden. Das Parlament
schweigt, die Leitmedien verkünden, was im Bun-
deskanzleramt entschiedenwurde, aber sie kritisie-
ren nichtmehr.Wie konnte es dazu kommen?Die
Antwort lautet: weil politische Entscheidungen nur
nochmoralisch, aber nichtmehr sachlich begrün-
det werden. Gegen das Diktat derMoral aber lassen
sich sachliche Einwände nicht formulieren, weil
demMoralisten Argumente einerlei sind. Und so
kommt es, dass der Konformitätsdruckwächst und
die Bürger schweigen, weil sie sich nicht vorwerfen
lassenwollen, herzlos zu sein.

Wer die unbegrenzte Aufnahme illegaler
Einwanderer verlangt, weil er sie für moralisch
geboten hält, muss auf die Frage, was eine solche
Einwanderung bewirkt, keine Antwort geben.
Politik aber ist kein Gottesdienst. Sie ist das Boh-
ren dicker Bretter, und deshalbmuss sie sich am
Machbaren, nicht amWünschbaren orientieren.
Dennman kann das Gute wollen und Schlechtes
bewirken. Die Einwanderung ist an die Aufnah-
mebereitschaft derjenigen gebunden, die schon
da sind, und sie steht unter dem Vorbehalt ihrer
Finanzierbarkeit. Wer erklärte, es könne und
dürfe auch in Zukunft keine Obergrenze geben,
gäbe sich der Lächerlichkeit preis.

Als die Bundeskanzlerin im letzten Jahr Einla-
dungen in alleWelt verschickte und verkündete, es
müsse jeder, der auf demWeg nach Deutschland
sei, willkommen geheissenwerden, handelte sie im
Glauben, den Bürgern zu gefallen. Diese Fehlein-
schätzung beruhte auf Autosuggestion: Die Regie-
rung rechtfertigte ihr Handeln vor der Öffentlich-
keit und vor sich selbst alsmoralische Grosstat, und
sie erlitt einen bizarren Realitätsverlust, weil weder
im Parlament noch in den LeitmedienWiderspruch
zu hörenwar.Wann hatten Deutsche jemals so viel
Gutes getan? Endlich, so schien es, konnten Deut-
schewieder Grosses leisten und derWelt ein
Beispiel geben. Eine Nation pubertärer Romanti-
ker, die nicht erwachsenwerdenwill!

Schon im Spätherbst des letzten Jahres kamen
Zweifel am Sinn und Zweck der unkontrollierten
Masseneinwanderung auf. Kritiker aber wurden
stigmatisiert undmoralisch ins Abseits gestellt,
Argumente nichtmehr angehört. Stattdessen erklär-
ten die Regierung und ihre Claqueure in den öffent-
lich-rechtlichenMedien, die Fehlentscheidungen
der Kanzlerin seien Ausdruck einer weitsichtigen
undmoralisch alternativlosen Strategie. Man sollte
sich den Abgrund als einen schönenOrt vorstellen.

Wider besseresWissen erklärte die Regierung,
die illegalen Einwanderer seien die Fachkräfte und
Steuerzahler vonmorgen. InWahrheit sind diemeis-
ten Einwanderer von heute eine schwere Hypothek
auf den Sozialstaat. Sie verkündete, man könne
Grenzen nicht schützen und dürfe es auch nicht.
Juristen aber wissen, dass der Schutz der Grenzen
und die Abweisung illegaler Einwanderer nicht ver-
boten, sondern geboten sind. Die Kanzlerin behaup-
tete sodann, dieMigrationskrise könne nur «europä-
isch» bewältigt werden, weil sie eine europäische
Krise sei. Aber hatte nicht sie selbst grosszügige Ein-
ladungen ausgesprochen?Warum sollten sich die
europäischenNachbarländer an der Bewältigung
einer Krise beteiligen, die sie nicht verursacht hat-
ten? Für die deutsche Gesellschaft hat dieMoralisie-
rung des Politischen verheerende Folgen. Sie ist das
Ende allen Streits, sie ist der Feind des Arguments
und der Opposition. Die Bürgergesellschaft aber lebt
vom Streit und vomAustausch der Argumente.Wer
sich demDiktat der Tugendwächter unterwirft, darf
sich über seine Ohnmacht nicht beklagen.

Die Schuldfrage

Cannes jamal
passieren
Heute einen Zusammenschiss kassiert. VomChef.
Der Bericht vomAuftaktfilm in Cannes hätte in
die gestrige Zeitung gehört, unbedingt. Man hätte
halt etwas anderes dafür opfernmüssen; zum
Beispiel die Besprechung von «La belle saison».
Wo er recht hat, hat er recht. Sein schlagendstes
Argument: «Wenn Champions League ist, bringen
wir denMatchbericht auch nicht zwei Tage
später.» Mea culpa.

Macht nicht Spass, muss ich sagen, einen Feh-
ler einzugestehen.Wäre viel praktischer gewesen,
wenn ich eine glaubwürdige Ausrede hätte finden
können, oder die Schuld elegant weiterreichen.

Ist ja gerade hoch im Kurs, diese Haltung, die-
ses Vorgehen: Schuld sind immer die anderen.
Diese verfluchten, raketenschnellen Poller zum
Beispiel, die mir nichts, dir nichts oben am Spa-
lenberg aus dem Boden schiessen undwahllos
arme Velofahrerinnen vom Sattel hebeln.

Diese Direktorinnen vonMuseen, die einfach
so das Budget überziehen, dieMitarbeiter und
Mitarbeiterinnen vergelstern, den Karren an die
Wand fahren – aber gewusst hat man an zuständi-
ger Stelle nichts und dagegen rechtzeitig etwas
unternehmen liess sich auch nicht. Und Verant-
wortung tragen und sich hinstellen und sagen: Da
habenwir Mist gebaut, das mag auch niemand.

Diese bösen, bösen Journalisten, die ans
Tageslicht zerren, dass ein neues Boden-Luft-
Abwehrsystem gänzlich untauglich ist.

Die Schiedsrichter sowieso.
Die Drämmli-Chauffeure, die wissen ja genau,

dass ich auf dem letzten Drücker zumHaus raus-
rannte und dann trödeln sie…

Vor ein paar Tagen habe ich einen Seich
gemacht. Um ein zerbrochenesWeinglas in kleinere
Teile zu zerschlagen, wickelte ich es in Zeitungen
ein und hämmerte dannmit demnigelnagelneuen
Kolben der Kaffeemaschinemeiner Freundin darauf
ein. Konnte ich ahnen, dass es trotzdemKratzer im
Metall gebenwürde? Nein. Tat esmir leid? Ja.
Durfte ich damit rechnen, dassmeine Freundin es
nicht trifft, wenn ihre neueMaschine schon einen
Kratzer hat? Nein. Habe ich es zugegeben? Ja.War
die Stimmung dann gedrückt? Ja. Aber es war
immerhin sichergestellt, dass nicht eine der beiden
Töchtermeiner Freundin unschuldig in Verdacht
gerät.markus.wueest@baz.ch

Agenda Klima und Energie

Erinnerungen
anAlGore
VonMarkus Häring

Erinnern Sie sich noch an den Film «An Inconveni-
ent Truth»? Im Jahr 2006 beglückte uns der
Beinahe-US-Präsident Al Goremit diesem Film. Er
kündete denWeltuntergang an, falls wir nicht
sofort auf den Ausstoss von CO2 verzichten
würden. Schuld seien alleine wir Menschen. Sein
Privatjet wurde nicht erwähnt. Der Film trug Al
Gore und demWeltklimarat im folgenden Jahr
den Friedensnobelpreis ein. Bei so viel Ehre darf
man schon noch einmal auf die Prophezeiungen
vor zehn Jahren zurückschauen:

Prophezeit wurde, dass der Golfstrom auf-
grund der geschmolzenen Arktis heute versiegt
sein könnte. Das Abtauen des Grönland-Eises
würde einen Klimaschock bewirken, die Meeres-
spiegel würden bis Ende des Jahrhunderts bis um
sechsMeter ansteigen. New York würde ertrinken.
Der Kilimandscharo habe 2016 keine Schnee-
kappemehr. Die erhöhten Temperaturen würden
zu katastrophalen Stürmen, zu sintflutartigen
Niederschlägen und zu apokalyptischen Dürren
führen. Der Film führte das menschengemachte
Desaster so krass vor Augen, dass er in vielen
Schulen zum Pflichtstoff erhoben wurde.

Was hat sich davon in den letzten zehn Jahren
bewahrheitet? Nun, der Klimahype ist geblieben.
Das Klima hat sich weiter erwärmt, allerdings
nicht schneller, als es seit Beginn der
Aufzeichnungen beobachtet wird. Jedoch
langsamer, als es sämtlicheModelle voraussag-
ten. DerMeeresspiegelanstieg wird nicht mehr in
Metern, sondern inMillimetern gemessen. Das
Eis der Arktis nimmt zwar weiterhin ab, jedoch
nicht schneller als zuvor, ausser in einem Jahr des
El Niño. Doch dieses Phänomen ist nicht
menschengemacht. Die weltweite Sturmaktivität
war noch nie so gering wie in den letzten Jahren.
Dürren und Überschwemmungen fandenwie
immer statt, Niederschläge haben sich
statistisch nicht verändert.

Alleine die CO2-Emissionen haben seit 2006
umweitere 17 Prozent zugenommen, mehr als je
zuvor, die CO2-Konzentration in der Atmosphäre

ist um sechs Prozent höher als vor zehn Jahren.
Die fehlende Korrelation zwischen Temperaturan-
stieg und CO2-Konzentration zeigt einzig auf, dass
sich das Klimamit einer Reduktion des CO2 nicht
direkt steuern lässt. Der Zusammenhang ist
viel komplexer, als es Klimapolitiker dem
tumben Volk verkaufen.

Die beobachteten Klimaänderungen sind nicht
besorgniserregend, die hat es immer gegeben, das
ungebremste Verbrennen von Kohle, die Haupt-
ursache der übermässigen CO2-Emissionen,
hingegen schon. Es ist aber nicht schlau, die
Energiepolitik am Klimawandel und nur am CO2
aufzuhängen. Der eigentliche Umweltschutz geht
dabei völlig unter.

Den Klimawissenschaftlern wäre zu raten, sich
wieder mehr auf das Beobachten und dasMessen
statt auf dasModellieren zu konzentrieren. Es
gäbe da noch so viele Dinge zu entdecken, wie
zum Beispiel jüngst: Der Grönland-Eispanzer
reagiert offenbar viel weniger auf die Luft-
temperatur als bisher angenommen, weil sich
knapp oberhalb der Eisschicht eine bisher
nicht beachtete Luftschicht bildet, die das
Abschmelzen verhindert.

Den Energiepolitikern wäre zu raten, günstige
Rahmenbedingungen für Systeme zu schaffen,
welche die Umwelt als Ganzes entlasten, nicht nur
vomCO2. Ohne Klimadrohungen und ohne
Subventionen. Letztere sind übrigens alles
andere als nachhaltig. Etwa so nachhaltig wie
die Glaubwürdigkeit von Al Gore.

Dr. Markus Häring ist Geologe, Gründungsmitglied des
Carnot-Cournot Netzwerks, eines Thinktanks für
Politberatung in Technik und Wissenschaft, und Autor
des Buches «Der 2000-Watt-Irrtum».

Claude Cueni

#chronos (1965)
«If you’re going through hell, keep going», sagte
derMann, der zweiWeltkriege überlebte und als
britischer Premierminister seinem Volk «Blut und
Tränen» versprach.Winston Churchill starb im
Alter von 91 Jahren. Er war eine der grossen
Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts. Für sein
historisch-biografischesWerk erhielt er den
Nobelpreis für Literatur (1953), seine Lebens-
weisheiten gehören heute zu den besten Zitaten
seiner Zeit. Vielleicht mit Ausnahme von «No
sports». Über die muslimischeWelt äusserte er
sich unterschiedlich: «Der Einfluss der Religion
paralysiert die soziale Entwicklung. Es gibt in der
Welt keine rückwärtsgewandtere Kraft.»

In Frankreich wurde General Charles de
Gaulle («L’état, c’est moi»; das Zitat stammt
ursprünglich vom Sonnenkönig Ludwig XIV.)
erneut zum Staatspräsidenten gewählt. «Der Staat
bin ich», ist auch heute noch eine sehr beliebte
Selbsteinschätzung vonweiblichen undmännli-
chen Staatschefs, die gerne über die Köpfe der
Parlamente hinweg entscheiden. Auf Kuba war es
auch die Devise von Fidel Castro. 1965wurde die
Vereinigte Partei der Kubanischen Sozialistischen
Revolution (PURSC) in die Kommunistische Par-
tei Kubas (PCC) umbenannt. Den Alltag derMen-
schen hat es nicht wirklich verbessert.

Grossflächige Stromausfälle gab es nicht nur
auf Kuba, sondern 1965 auch imNordosten der
USA und in Teilen Kanadas. Für dreissig Millionen

Menschen dauerte die
Nacht einen ganzen Tag.
NeunMonate später wurde
ein Babyboom registriert.
Vielleicht wären staatlich
verordnete Stromausfälle
die Lösung für Europas
Überalterung.

Stromausfälle gab es
auch in der DDR, aber da
1965 die Antibabypille ein-
geführt wurde, blieb der
Bevölkerungszuwachs
bescheiden. Dasmag auch
daran liegen, dass immer

mehrMenschen den «antifaschistischen
Schutzwall» (Mauer) überwanden, um dem
Diktat der «Abschnittsbevollmächtigten« zu
entkommen. EinemöglicheWiederaufforstung
der Arbeiterklasse wurde also durch die Einfüh-
rung der Pille eher behindert.

Während sich die DDR-Flüchtlinge, abgesehen
von der Freiheitsliebe, keines Verbrechens
schuldig gemacht hatten, lag der Fall bei Ronald
Biggs etwas anders. Dem legendären Posträuber
gelang es, mit einer Strickleiter die Gefängnis-
mauern des LondonerWandsworth-Gefängnisses
zu überwinden undmit einem von Komplizen
geparktenMöbelwagen eine filmreife Flucht
hinzulegen. Er verbrachte die nächsten 30 Jahre

in Rio und verdiente sein GeldmitWerbung
für Alarmanlagen.

In den europäischen Kinos sorgte ein anderer
Ganove für Aufsehen: Auric Goldfinger wollte die
Goldbestände der USA in Ford Knox radioaktiv
verseuchen, damit der Wert seines eigenen
Golddepots in die Höhe schnellt. In diesem
dritten Bond-Filmmusste Sean Connery das
internationale Währungssystem retten, das
damals noch an Gold gekoppelt war. Obwohl
Goldfinger gegen Ende durch den Druckabfall
im Flugzeug durch das zersplitterte Kabinen-
fenster gesaugt wird, liegt der Unzenpreis nicht
mehr bei 35, sondern mittlerweile bei rund
1280 Dollar.

Die Beatles setzten ihren kometenhaften
Aufstieg fort und veröffentlichtenmit «Help» ihr
fünftes Album. Die gleichnamige Single erreichte
weltweit die Chartspitzen. Ähnlich wie bei «With
A Little Help FromMy Friends», das erst mit der
archaischen Interpretation des stimmgewaltigen
Joe Cocker dem Text gerecht wurde, erlangte
«Help» erst mit der grossartigen Coverversion von
Krokus die berührende Tiefe, die man bei der
leichtfüssigen Beatles-Darbietung kaum
wahrgenommen hatte.

When I was younger, somuch younger than
today, I never needed anybody’s help in any way.
Claude Cueni ist Schriftsteller und lebt in Basel.
www.cueni.ch

Die CO2-Emissionen haben
seit 2006 um weitere
17 Prozent zugenommen,
mehr als je zuvor.


